
Zweite? Abschnitt.
Von der Arabischen Occupatio« bis auf die

neueste Zeit.

E r st e s Kapitel.

Von der Arabischen i?ccnpation bis zur Wiedcreroberung

Toledos durch AlphonS von Castilicn, d. h. bis zur Wieder-

i>erste Illing des Primats von Toledo, aber als Roinisches

Vikariat. Abschaffung des Mozarabischcn Ritus. Unter¬

werfung der Spanischen Kirche unter die Römische.
<-5. — e. III«».)

^i'e blutige Schlacht bei Zcres de la Frontcra oder am Gua-
dalerte (7lt), lieferte ganz Spanien in die Hände der Araber;
nur in den Gebirgen von Gallicien, Asturicn und Biscaja hielt
sich ein Nest der Gothen und gründete hier eine Herrschaft, die sich
allmählig gegen die Araber auszudehnensuchte. Nicht lange nach¬
her gründeten auch die Franken durch Karls Eroberungen (e.78tt)
eine Herrschaft in Spanien, die sich von den Pyrenäen längs
des Ebro erstreckte und Catalonicn, Arragonien und einen Theil
von Biscaja umfaßte.

Wir haben also zu untersuchen, wie sich das Verhältnis;
der Spanischen Kirchen in diesen verschiedenen Reichen zum Rö¬
mischen Stuhle gestaltete.

Im Arabischen Spanien wurde die christliche Kirche nicht
sogleich zerstört, sondern sie hielt sich, wiewohl unter vielfachem
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Drucke, mehre Jahrhunderte hindurch, freilich ohne fast alle

Verbindung mit dem Occidcnte und dem Römischen Stuhle.

Der Katalog der Bischöfe von Toledo reicht bis zum Jahre

939. ')

Die einzigen Documcnte eines Verkehrs zwischen beiden Kir¬

chen betreffen die Arianische Ketzerei des Bischofs Elipandus von

Toledo, von der auch Felix, Bischof von Urgel, im Fränkischen

Spanien angesteckt wurde. Bei dieser Gelegenheit schrieben der

Römische Bischof Hadrian, die Synode Jtaliänischcr Bischöfe,

die Carl nach Mainz berief, die Synode von Frankfurt (994)

und Karl selbst an den Elipandus und an alle Spanischen Bi¬

schöfe; aus dem Schreiben der Jtaliäner geht auch hervor, daß

Elipandus seinen Glauben vor ihnen vcrtheidigt habe. Allein

die Sache blieb ohne Erfolg; nur Felix von Urgel mußte, von

Karl gezwungen, sich unterwerfen; dem Elipandus, im Lande

der Araber, war nicht bcizukommcn; die gegen ihn ausgespro¬

chene Absetzung blieb ohne alle Wirkung.

Das ist aber auch die einzige Spur von einer Berührung

der Spanischen Kirche im Reiche der Araber mit dem Abend¬

lande.

Die Spanische Kirche im Fränkischen Reiche trat zu dem

Römischen Stuhle in dasselbe Verhältniß, als die übrige Frän¬

kische Kirche.

Daher verbreiten wir uns nicht weiter darüber, sondern

eilen zur Beleuchtung der Spanischen Kirche im Ncu-Gothischen

Reiche, zu welchem e. 999 auch das Fränkische Spanien kam.

Das Ncugolhische Reich in Asturien und Gallicicn bildete

sich nach schweren Anfängen und Kämpfen gegen die Araber zu

einem selbstständigen Staate und trat, vermöge seiner Lage, mit

dem Fränkischen Reiche in manche Berührungen, die aber nie

sehr innig werden konnten, weil die Gothen in den Franken nur

übermächtige Nachbarn sahen.

Daher ist es zu erklären, daß die Gothen die Bekanntschaft

mit den Franken gar nicht benutzten, um kirchlich mit ihnen

t) -xguire IV. p. 7«».
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und durch sie mit dem Römischen Stuhle in Verbindung zu
treten; eine solche Verbindung konnte erst dann eintreten, als
die Franken, von der Höhe ihrer Macht gesunken, aufhörten, die
Gothische Herrschaft zu bedrohen, welches in der zweiten Halste
des neunten Jahrhunderts geschah.

Während des Zeitraumes von beinahe zweihundert Jahren,
in welchem die Spanische Kirche durch die Occupation der Ara¬
ber außer Verkehr mit dem Occidente und Rom getreten war,
hatte sich in Betreff des Römischen Stuhles vieles geändert;
eine ganz andere Stellung als zur Zeit der ToletanischcnCon-
cilicn hatte er eingenommen.

Denn theils durch Bonifatius, thcils durch Karl den Gro¬
ßen, besonders aber durch dessen schwache, unter sich in Zwie¬
tracht gefallene Nachfolger, war der Römische Primat zu einer
vollen Anerkennung gekommen, die er vorzüglich Nicolaus k.
und Johannes VM. verdankte. Eine neue Ausdehnung bereite¬
ten ihm im Frankenreicheso eben die seit 83» allmahlig in Gang
kommenden Pseudodccretalen,und seine Vollendung erhielt er da¬
durch, daß er die Kaiserkrönung, d. h. die Vergebung der Kaiser¬
würde und der Herrschaft Italiens gleichsam als sein Regal vindi-
cirte und dadurch zu einer politischen Macht ersten Ranges erwuchs.

Als daher die Spanische Kirche im !). Jahrhunderte mit
Rom in Verbindung trat, fand sie den Römischen Primat als
ein vollendetes Institut, als eine legale Form der kirchlichen
Verfassung, in die der Occident sich durchaus hineingelebthatte;
unter ihn mußte also auch die Spanisch-GothischeKirche sich
beugen. Sie konnte sich diesem um so weniger entgegensträuben,
als sie nur ein kleines Bruchstück der gesammten Spanischen
Kirche bildete, die nickt einmal einen Metropoliten hatte, also
ohne Einheitspunkl war, indem die Metropole Braga sich in
den Händen der Araber befand und nur einen Bischof in p-w
tibu« hatte, der zu Oviedo im Exil war.

Auch kann es nicht auffallend sein, daß die kleinen Könige
des Gothischen Spaniens, die von der Wichtigkeit und der
enormen politischen Bedeutung des Römischen Stuhles längst
gehört halten, wohl Verlangen tragen mußten, mit ihm in Ver-
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bindung zu kommen und in dessen Schutz genommen zu werden,
wenn auch dieser nur ein imaginärer war.

Diese Verbindung der Spanisch.Gotbischen Kirche wurde
angeknüpft durch den siegreichen Alphonslll-, der eine Gesandt«
schaft zu Johannes IX. nach Rom schickte. Die Kirche seines
Landes bedurste eines Oberhauptes, eines Metropoliten, um eine
Provinz der allgemeinenKirche bilden zu können; unter wessen
Anspielen sollte aber aus den Bischöfen Galliciens und Asturiens
einer als solcher ernannt werden, als unter denen des apostolischen
Stuhles? Johannes erhob daher in einem Schreiben an Alphvns
und die Kirche seines Reiches den Stuhl von Oviedo, der Resi¬
denz der Könige, zum Metropolitansitzc des Reiches. ') Diese
Anordnung wurde vollzogen auf der gleich nachher gehaltenen
Synode von Oviedo.

Doch auch diese Synode zeigt noch ganz den autonomen
altspanischcn Geist. Dieselbe sagt zwar, sie sei versammeltauv-
taritatc Ilomin! payue ckoluinins et cum cousiüa priucssns
magui; aber die Erhebung des Stuhls von Oviedo zum Mctro-
politensitze sehen sie nickt an als einen Act päpstlicher, son¬
dern eigener Gewalt. Darum sagen sie unmittelbar darauf
weiter:

Alemoruti itague «zpisco^!, rege yrsesente, et universalis
llisyaniae eouciliuin ') l'^/5 Ovetensem urbem

Z) Ob, wie eine alte Urkunde aus dem Archive von Toledo fAguire
IV. 373, die frühestens im 12. Jahrhunderte verfaßt ist, indem
sie ans Alcrandcrö >>. Regierung sich als auf eine Vergangenheit
bezieht) besagt, schon Johannes Vlll. eine Gesandtschaft nach
Spanien u>> re« insinMemMs geschickt habe, welche zugleich den
Mozarabischcn Nitns bestätigt habe, ist sehr zweifelhaft aus
Gründen, die in der Urkunde selbst liegen.

3) «tp. Vi-uiro IV. 355. IZoclvsiaeOveteusi, gnnm vestvo e«»i-
sensu et assiüun. uatitiune motro^oUtuun.1» oonstituinuis, oin-
nes ve» subüitus esse inunünmus.

4) ES waren auf der Synode auch viele Bischöfe des Arabischen
Spaniens, die von ihren Kirchen vertrieben waren, zugegen.
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metropolitanam seckem, et in es tIermei>ZiI6uin
co/^eo^ai-e?n/»eepisoopuw.

Hcrmengild trat gleich auf der Synode als Metropolit auf,
indem er den Bischöfen seiner Provinz befahl, den Beschlüssen
der Synode genau nachzukommen. Ein Beweis, daß die Aus¬
übung seines erzbischöflichen Amtes noch nicht von der
Einholung der päpstlichen Bestätigung und Präconisation oder
des Palliums abhing, wie das heute der Fall ist.

Unmittelbar nach der Weihe und dem Antritte seines AmteS
auf der Synode, crthcilte König Alphons dem neuen Metropo¬
liten, mit Beistimmung der Bischöfe und Rcichsfürsten,die Be-
Ichnung mit den Kirchcngütern,

Die Kirche des Neugothischen Spaniens hatte demnach auch
in ihrer Verjüngung den Grundsätzen aller Autonomie nicht ent¬
sagt, und es ist noch keine Spur von der Ausübung päpstlicher
Primatrechte in ihr sichtbar, wenn sie auch in dem Römischen
Stuhle das Centrum kirchlicher Einheit erblickte.

Jndeß war doch auch jene Verbindung mit Rom nur eine
vorübergehende. Mochte die Spanische Kirche während der ruhe¬
losen Kämpfe mit den Mauren keine Zeit haben, sich mit dem
Auslände in Verkehr zu setzen, oder mochte die Verdcrbtheil der
RömischenKircbe im zehnten Jahrh. sie von dieser abwenden,
oder mochten die Ideen altspanischcrkirchlicher Selbstständigkeit
in ihr wieder zum vollen Bewußtsein gekommen sein: Kurz, das
ganze zehnte, ja bis über die Mitte des cilften Jahrhunderts ist
keine Spur von einem Verkehr der Neugothischen Kirche Spa¬
niens mit Rom; vielmehr liegt eine Reihe Synoden dieser Zeit
vor, auf denen, ohne daß der Päpste auch nur Erwäh¬
nung geschähe, der König und die Synode die gesammte

5) Weiter unten noch einmal: t>l»rto oi-xo nus opisoopi ot 1-eUijui
ssoorclueos vvotoilsom sedem, Ijnni» Oous oloZit, üloti'upnti-
tsnum cotU^imus so pro posso nosten tictolitoi- oi-i^iinus, et
loois, ak rot »nüti'so roo-
t»s procurstoi es >><>nimus, ut pisectotinito tempoeo n«I cvnvi-
Uuin Ovoto i'sciiersmuz.



Verfassung, Regierung und Gerichtsbarkeit ihrer Kirche mit
heimischer Machtfülle ordnen und einrichten.

Diesen: Unabheingigkeitssinne der Westgothischen
Kirche Spaniens und ihrer Jsolirung von Rom und
Frankreich muß es zugeschrieben werden, daß sie, fest
an den alt spanischen Canon es und Gesetzen, die in
einen geschlossenen Codex gebracht waren, haltend,
die Pseudodecretalen abstieß und sieh frei hielt von
jenen Ansichten und Grundsätzen P seudoisidors, wo¬
durch die Kirche von Frankreich und Deutsehland
schon im zehnten Jahrhunderte unter Römische Bot¬
mäßigkeit gerieth.

Es ist dieses um so auffallender, als die Kirchen in der
Spanischen Mark, d. h. in den Grafschaften und Fürstenthü-
mern Arragonien, Catalonien und Navarra, auch nach ihrer
Losreißung vom Frankenreiche sieh in einer ganz andern Richtung
entwickelten und dem Römerthume viel früher verfielen. Davon
liegt aber der Grund darin, daß die Kirchen jener Länder ihren
kirchlichen Mittel- und Einheitspunkt nicht im eigenen Lande,
sondern in Frankreich fanden, indem gleich zu Anfang der Er¬
oberung der Mark durch die Franken, als der uralte Metropvli-
tansstz Tarraco durch die Araber zerstört war, mehr ein einhei¬
mischer Stuhl, etwa Saragossa oder Barcellona, zum Metropo¬
litansitze erhoben, sondern die Kirchen der Mark unter den Me¬
tropolitenstuhlvon Narbone gestellt wurden.") Dadurch wurden
diese Kirchen in den Fränkischen Metropolitanverband gesetzt, in

6) Es liegt hierüber ein sehr merkwürdiges, doch der Unechtheit
sehr stark verdächtiges Schreibe» Stephans vi, vom I. 300 sdie
Jahreszahl 887 ist jedenfalls falsch) vor, worin derselbe den'Vischof
Selva von Urgel und Hermennrus von Gerona absetzt, weil sie
sich dem Stuhle von Narbone nicht unterwerfen wollen.
ikia. g'U. Auf der Spnode ln le.mMniij, die ins I. 347 gesetzt
wird, kommt eine neue Absetzung zweier Bischöfe jener Sradt,
«eonnaum «oneeueini» liomnni n<niritiois, unter dem Vorsitz des
Apmerich von Narbone vor. Ein Beweis, daß der Widerstand
unnachgiebigwar. lbm.
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welchem sie in einer Reihe bei Agnire (I. e.) abgedruckter Ur¬
kunden bis zum I. 1958 erscheinen, bis endlich im I, 1993
der Bischof von Osca als ^rclnöpiscopus von Arragonien er¬
scheint, H unter Urban II. aber im I. 1989 der Stuhl von
Tarraco als Mctropolitansitz restituirt wurde H

In diesem Verhältnisse lag es nun natürlich, daß die Kir¬
chen von Catalonicn, Arragonien und Navcnra in demselben
Verhältnisse zur Römischen standen, als die Fränkischen-, worin
Pseutoisidors Ansichten zur Herrschaft gelangt waren, obschon
sie sich, wie wir gesehen, gegen jenes Verhältnis; sträubten.

Bisher waren die Verhältnisse der Römischen Kirche selbst
der Art gewesen, daß sie keine Kraft gehabt hatte, sich zusam¬
menzunehmen und ihren Primat über die ganze Kirche des Oc-
cidents zur Thatsache zu machen. Daheim von politischen Fac-
tionen unterjocht, hatte sie nicht vermocht, sich eine freie Stel¬
lung zu erkämpfen, vielmehr war sie in die entwürdigendste
Sklaverei gebracht, in welcher sie, von Sünde und Schande
befleckt, nicht im Stande war, auch nur den Versuch zu machen,
eine Herrschaft in der ganzen Kirche zu gründen. Aus jener
Sklaverei befreiten sie die deutschen Könige Heinrich III. und
IV.; der neu errungenen Freiheit aber bemächtigte sich ein Mann
hohen Geistes und großer Entwürfe, um sie auch von jedem
Einflüsse der Kaiscrmacht zu befreien. Dieser Mann war Hil¬
debrand, der seit dem Pontisicatc von Nicolaus II. Herr und
Meister der Römischen Kirche wurde, die Stellung des deutschen
Thrones zu derselben brach und ihr in den Normannen einen
sicheren Haltpunkt gegen jede vom Norden her drohende Gefahr
bereitet hatte. Sobald er, als Cardinalarchidiaconus, das Steuer¬
ruder der Römischen Kirche führte, kam in diese ein ganz neuer
Geist, der Geist der Herrschaft, das Bewußtsein vollkommenster,
göttlicher Berechtigung zu selbiger.

Diesem verjüngten, ja man kann sagen auf den Funda-

7^ Bei ikicl. 42Z.
8) Die Urkunden bei Agnire v l. 2. t2.



meutcn Pseudoisidors neu er bauten Papstthume e>lag in kur¬
zer Zeit auch die Freiheit der Spanischen Kirche.

Scheu unter Alexander II. wich inCatalonien undBa-
lentia der MozarabischeRitus dem Römischen. Auf Befehl
des Papstes, der seine eigentliche Kraf! freilich erst durch die
Mitwirkung König Ferdinands erhielt, wurde derselbe auf der
8^»oüus l^oii^uensis im I. abgeschafft. Daß jedoch die
Sache nicht ohne Widerstand abging und erst allmählig sich voll¬
ziehen konnte, ist auS mehren Briefen Gregors an Sanchcz von
Arragonicn klar.

Gregor verfuhr bei der Unterjochung der Spanischen Kirche
nach einem wohlausgedachtenPlane.

Zuerst erklärte er das Land Spanien für ein vollkommenes
Eigenthum des h. Petrus, d. b. des Papstes, von Anfang an;°)
daher trat er auch sogleich als oberster Herr und Gebieter des
Landes auf, indem er dem französischen Grafen von Rvcccjo so
viel Land von Spanien als Lehen des Römischen Stuh¬
les schenkte, als er von den Arabern erobern wurde; wobei er
jedem, der dem Grafen entgegen sein würde, mit dem Bann¬
fluche droht. '") Zugleich forderte er von dem ganzen Lande
einen Tribut. ")

9) listUst. r,. I. 7. latei'S V08 oracliinus, lSKNiii» ttisuainuL
al, prom'U chii'is s. petri kuis80, et aiUiua (tieet u
pu^uuis <Iiu sit ooouputuin), IvAS tuiiwu .tU8t!ti!w »»n uvu-
cuuta, nullt inurtaliuiu, seil sali aposeutwiw 8Liii ux uegu»
porUnoiuz.

tv) Ja, mit einer frevelnden Herrschsucht vermaß sich derselbe Gregor,
den Spaniern in demselben Briefe zu schreiben: Wenn sie das
von den Arabern noch besessene Land nicht für den h. Petrus
erobern, ihn (d. h. den Papst) nicht als dessen Eigenthümcr an¬
sehen und seine Eigcnihumsrechte nicht rcspectiren würden: so
untersage er ihnen uuct»>-imre upastolicn, die Araber ferner zu
bekriegen; denn besser sei es, daß diese das Land behielten, als
daß es die Christen, mit Verachtung des EigenthumsrechtcSdes
h. Petrus in die Hände bekämen,

ll) !.. IV. o;.. ?8.



Auf diese Weise, nach vorgeblichem uraltem, unvcrjährtem

Rechte sich als Obcrlehnsherrn von Spanien hinstellend, hatte

er sogleich die Könige in seiner Gewalt, die an dem, was Grc,

gor mit dem Grafen von Rocccjo vornahm, wohl einsahen, daß

ihre Herrschast keine Garantien habe, wenn sie den Papst nicht

auf ihrer Seite hatten, d, h. wenn sie nicht durch unbedingte

Willfährigkeit seine Gunst zu erringen strebten.

Hier wirkten demnach die alten Römischen Künste.

Ein anderes Mittel, welches Gregor anwendete, bestand

darin, daß er in alle Angelegenheiten der Spanischen Reiche

und Kirchen unmittelbar ohne weiteres eingriff. Beständig

durchzogen seine Legaten das Land, wo eine Synode gehalten

wurde, da waren sie, um vorzusitzen, zu bestätigen; sie nahmen

alle Appellationen an; belegten mit (Zensuren, Bann und Abse¬

tzung, machten Gesetze und Verfügungen, consirmirtcn die Bi¬

schöfe, gaben hier Privilegien und Exemtionen, die sie dort, um

zu größerem Eifer für Rom zu entzünden, abschlugen. Da¬

neben war jede mündliche Phrase oder jeder Brief Gregors eine

Primatsprcdigt.

Unter diesen Umständen kann es nicht ausfallen, daß die

i-i mehren Territorien von einander getrennte Kirche Spaniens,

vom Beistände ihrer Könige verlassen, bald eine Beute des Rö¬

mischen Primats wurde, der sich mit unglaublicher Schnelligkeit

befestigte.

Dem Römischen Stuhle konnte unter so günstigen Verhält¬

nissen nichts unangenehmer sein, als daß die Spanier noch im¬

mer an ihrem alten, offenbar aus dem Oriente stammenden Ri¬

tus hielten; derselbe war ein steter Zeuge, daß die Spanische

Kirche in ältester Zeit ihre Formen des Eultus, ihre Institutio¬

nen nicht von der Römischen Kirche erhalten, also ihr auch nicht

unterworfen gewesen sei. Diesen stillen, aber doch eindringlich

redenden Zeugen gegen den Primat mußten sie beseitigen.

In Arragonicn hatte schon Alexander II. diesen Feind besiegt;

in Eastilien und Leon gelang es erst Gregor VII. und Urban II.

Nachdem dieser den König Alphons durch viele Briefe bearbeitet,

namentlich ihn aber durch seine französische Gemahlin Constantia
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für seine Zwecke ganz gewonnen hatte, schickte er den Abt Ri¬
chard von Marseille nach Spanien, um diese Sache zu vollen¬
den, Allein dieser konnte auf dein Eoncil von Burgos nicht
durchdringen, Volk und Geistlichkeitsetzte ihm den härtesten
Widerstand entgegen.

Nachdem König Alphons aber Toledo erobert und in diesem
Sitze durch den Papst den Primasstuhl von Spanien, als Rö¬
misches Vikariat hatte wiederherstellenlassen, da siegte Rom
doch am Ende,

Rodcrich erzählt diesen Hergang VI. o. 26. 27.) so:
„Ehe der Legat Richard von Urban II. zurückberufen wurde,

ward das ganze Spanische Volk sehr beunruhigt, indem es von
dem Legaten und dem Könige gezwungen wurde, das (Iklioium
liomamiin ") anzunehmen. Als am festgesetzten Tage der Kö¬
nig, der Primas, der Legat, die Geistlichkeit und eine sehr große
Volksmenge sich versammelthatte, stritt man sich lange, indem
die Geistlichkeit,das Heer und das Volk sich entschiede» gegen
die Aendcrung des Ofsiciums aussprachen, der König aber, von
der Königin gewonnen, Drohungen und Schrecknisse dagegen
einsetzte. Durch hartnäckige Forderung des Heeres kam es zuletzt
dahin, daß dieser Zwist durch einen Zweikampf entschieden wurde.
Nachdem nun zwei Krieger auserwählt waren, der eine vom
Könige, welcher den Römischen, der andere vom Heere, welcher
den Toletanischen Ritus verthcidigen sollte, so wurde der Kämpfer
des Königs sogleich besiegt, wobei das Volk jauchzte, daß der
Kämpfer für das Tolctanische Officium Sieger geblieben. Aber
der König war von der Königin Eonstantia so sehr gereizt, daß
er von seinem Vorhaben nicht abging, sondern erklärte, der
Zweikampf gäbe kein Recht. Und da nun hierüber im Heere und
im Volke ein großer Aufruhr entstand, so beschloß man, daß ein
Exemplar des Toletanischenund eines des Römischen Ofsiciums
neben einander auf einen großen Scheiterhaufen gelegt werden soll¬
ten. Und als nun von dem Primas, dem Legaten und der Geistlich¬
keit Allen ein Fasten angesagt und von Allen ein inbrünstiges

12) Es hieß auch KaINcarium.



Gebet verrichtet war, da gin^ das Exemplar des RömischenRi¬
tus sogleich in Flammen auf, das des TolctanischenRitus aber
blieb Angesichts Aller, die Gott dafür priesen, von der Flamme
durchaus unverletzt.

Aber der König, hochmüthig und hartnäckig auf seinem
Willen bestellend, ließ sich weder durch dies Wunder schrecken,
noch durch Bitten erweichen, sondern befahl, Tod und Güter-
cinzichung allen Widerspänstigcn drohend, daß das Römische
Officium in seinem ganzen Reiche eingeführt würde. Als nun
Alle wcimen und traurig waren, da zeigte sich die Wahrheit des
alten Sprüchwortes: Wohin die Könige wollen, dahin
neigen sich die Gesetze. Da wurde nun das Römische Of¬
ficium, welches früher in Spanien nie aufgenommen
war, eingcführt."

AuS dieser, im Geiste jener Zeit gehaltenen Darstellung
geht zur Genüge hervor, wie viel Mühe es kostete, das Rö'mcr-
thum den Spaniern aufzudrängen und es bei ihnen einheimisch
zu machen

Aus dem in diesem Kapitel Gesagten geht zur Genüge her¬
vor, daß die Spanische Kirche bis zu Gregor VII. ihre alte
Selbstständigkeitund Unabhängigkeitvon Rom behauptete. Sie
ging zu Grunde, als die Päpste sich mit den Königen verban¬
den; da erlag sie der Klugheit und Kraft Gregors, der in Spa¬
nien, in Kirche und Staat, wie in seinem Reiche gebot.

Zweites Kapitel.

Von der Herstellung des Primats von Toledo bis zur
neuesten Zeit.

Wie nun dieses Netz Römischer Herrschaft sich allmählig
über ganz Spanien legte, das wollen wir kurz beleuchten.
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